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Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


— . —————.. t... ̃ »———— 


Eine Schlinge. 
(Schluß.) 


Als ſein Wuͤthen etwas nachließ, ſchien es Anna, 
als hoͤre ſie Menſchen auf der Landſtraße voruͤber 
gehen. Sie ſchrie, ſo laut ſie vermochte, um Huͤlfe, 
doch Niemand hoͤrte ihren Ruf. Sie forderte Martin 
auf, ſeine ſo viel ſtaͤrkere Stimme zu erbeben, der aber 
antwortete ihr mit furchtbarem Hohngelaͤchter: 

„Mit nichten, Juͤngferchen; das koͤnnte Euch frei⸗ 
lich ganz gut bekommen, mir aber ſebr ſchlecht, denn 
wenn ſie mir auch nicht an den Kragen kaͤmen, ſo iſt 
mir doch die Galeere gewiß, da die Umſtaͤnde alle gegen 
mich zeugen. Die Ausſicht behagt mir nicht, zumal 
ich dann von dem alten Murrkopf, meinem Vater, 
ſicherlich enterbt wuͤrde, und alſo die ſchoͤne Carriere 
des Bettlerlebens vor mir haͤtte, wenn ich je von den 
Galeeren loskaͤme. Nein! ſeht, fo iſt's doch wenigſtens 
eine kleine Satisfaction fuͤr mich, daß Ihr mit mir 
in dieſer Stube hier, wo Ihr mir dreimal einen Korb 
gegeben habt, ſterben muͤßt. Hättet ja ganz vergnuͤgt 
mit mir leben können, wäre Euch nur des Dorfſchulzen 
Sohn nicht zu ſchlecht geweſen.“ 

„Der Menſch war mir zu ſchlecht,“ entgegnete 

Anna mit tiefer Verachtung, und empört vor der Bos⸗ 
beit Desjenigen, für. welchen ſich bisher doch ein Funke 
des Muüleids in ihrem guten Herzen geregt hatte. 

Sie borchte mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit, 
den ganzen Tag bindurch, auf jedes leiſe Geraͤuſch 


von Außen — es drang ein Laut zu dem abgelegenen 
Hauſe, dann ſtrengte ſie jede noch innewohnende 
Kraft zu lautem Ruf und Schreien an, ſo daß ſie 
zuletzt ſo beiſer ward, daß ſie nicht mehr zu rufen 
vermochte. 

Bis Nachmittag reichte der geringe Vorrath des 
geſegneten Kruges, dem ſie zuletzt nur in wenigen 
Tropfen Labung entnommen, um die Gabe ſo lange 
als moͤglich zu erhalten, aber fie fühlte je länger je 
mehr ihre Kräfte ſchwinden und konnte berechnen, daß 
bis morgen, wo der Beſitzer kommen und ſein Haus 
in Beſchlag nehmen wuͤrde, ihre letzte Kraft mit ihrem 
Leben dahingeſchwunden ſein wuͤrde. 5 

Sie befand ſich ſchon in dem Zuſtande völligen 
Verſchmachtens, und auch Martin's Leiden hatten den 
böchiten Punkt erreicht, als Hermann's Eile und Dienft- 
eifer ibn die Bank unter dem Fenſter, vor welchem 
Anna in der Stube lag, fo unſanft berühren ließ. 
Da drang ein letzter Hoffnungsſtrahl in ihr verzagtes 
Herz, und alle Kraͤfte noch einmal aufbietend, ließ 
ſie jenen Huͤlferuf ertoͤnen, der Hermann bewog, auf 
die Bank zu ſpringen. a 

Das Uebrige iſt uns bekannt. 

Der Zug aus dem Dorfe betrat den kleinen Gar⸗ 
ten; der Schreiber eilte der Thuͤre zu, um ſie genau 
zu unterſuchen; auch ließ er die Leute die Runde um 
das Haus machen, wobei er ſie begleitete, um ſich 
vor Allem zu überzeugen: es ſei kein gewaltthaͤtiger 
Einbruch geſchehen. 


Als auf wiederboltes Klopfen, Rufen an beiden 
Thuͤren, der Aufforderung zu öffnen kein Genuͤge ge: 
ſchah, befahl der Maire, die Haustbuͤre zu erbrechen, 
eben daſſelbe mußte mit der Stubenthuͤre geſchehen. 

Das Zwielicht im Zimmer geſtattete im erſten 
Augenblicke nicht eine vollſtaͤndige Kenntnißnahme deſſen, 
was ſich allmahlig den Eintretenden darſtellte. Als 
Einer von ihnen raſch den naͤchſten Fenſterladen oͤffnete, 
beleuchteten die Strablen der untergehenden Sonne das 
graͤßliche Nachtſtuͤck. 

Martin's Zuͤge waren ſo entſtellt, daß man ihn 
nicht erkannt haben wuͤrde, auch wenn er nicht, ab: 
ſichtlich, oder von innerer Angſt getrieben, den Kopf 
dicht auf die Bruſt herabgeſenkt hätte. Sein langes, 
etwas ſtruppiges Haar fiel ibm über das Geſicht, 
und dies Haar, das ihm den Beinamen; der ſchwarze 
Martin zugezogen hatte, war in dieſer einen Nacht 
erbleicht. — f 

Man hob zuerſt Annchen vom Boden auf, befreite 
fie ſchnell von ihren Banden, wobei der alte Maire fie 
mit väterlichen Zaͤrtlichkeit behandelte; doch kaum hatte 
fie ihn erkannt, fo ſank fie mit dem Ausruf: „Ungluͤck⸗ 
ſel'ger Vater!“ in eine tiefe Ohnmacht. 

Der alte Mann war ſo entſetzt, daß ihn ein befs 
tiges Zittern befiel. Er zeigte nach dem Gegenſtande, 
den Alle mit Schauern betrachteten, doch konnte er nur 
mit abgewandtem Geſicht die Worte hervorpreſſen: 

„Herr Actuar! Herr Vorſteher! unterſuchen Sie — 
ich ahne — ich kann nicht — doch — tbun Sie ſtreng 
und ohne Ruͤckſicht — hören Sie! ſtreng Ihre Pflicht!“ 

Die Bauern nahten ſich auf einen Wink des Actuars 
dem Haͤngenden, loͤſten feine Hände, um welche fie je⸗ 
doch ſogleich Handſchellen befeſtigten, während welcher 
Vorrichtung Martin ſich ſo zu wenden ſuchte, daß er 
des alten Mannes Blicke mied. 

Eine Todtenſtille herrſchte im Zimmer, die Bauern 
fluͤſterten, kaum hörbar, die noͤthigen Worte — da er: 
mannte ſich der alte Maire und von jenem Inſtinkt 
getrieben, der uns anregt, ſelbſt das Graͤßlichſte zu 
entbuͤllen, ſobald die Ahnung davon in uns aufge⸗ 
gangen, ſchritt er der Gruppe zu, in deren Mitte 
Martin lag, da ſeine erſtarrten Fuͤße ihn nicht tra⸗ 
gen konnten. Ye 

Der alte Mann entfernte in Haft die Umſtehenden, 
dann warf er einen feſten, ſtarren Blick auf den Un⸗ 
gluͤckſeligen, ſah ibm ſo regungslos in das entſtellte, 
verzerrte Geſicht, wobei das ſeinige ſich mit einer fahlen 
Blaͤſſe bedeckte, währen» feine farbloſen Blicke ſich be: 
wegten, obne daß ein Ton ihnen entglitt; dann richtete 
er ſich in feiner ganzen Höhe auf, ſchlug beide Hände 
uͤber dem weißen Silberbaar zuſammen und ſtieß nun 
laut die Worte aus: 5 

„Mein Sohn! — auf die Galeeren!“ — dann 
ſank er zuſammen und fiel, dicht neben Martin, vom 
Schlage getoͤdtet, nieder. 8 bei 

Alle Anweſenden waren tief erſchuͤttert, aber ſelbſt 
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die Unempfindlichſten unter ihnen fühlten, daß bier der 
Tod als wobltbaͤtiger Engel erſchienen fei. 

Martin murmelte in ſtarrer Verzweiflung die Worte 
„Vatermoͤrder — Galeerenſklave“ vor ſich hin. 

Nach einer Weile, wahrend welcher Hermann, auf 
des Fuͤrſten Gebeiß, etwas Waſſer gebolt hatte, um 
die lebloſe Anna wieder zu ſich bringen, bei welcher 
Gelegenheit er den, ihm vor Schrecken entfallenen 
Becher wiederfand, begann das Verhoͤr. 

Martin geſtand unaufgefordert Alles, bis auf den 
kleinſten Umſtand, und als Anna, nachdem ſie ſich er: 
bolt, ſeine Ausſage nur beſtätigte, ward das Prolo— 
koll geſchloſſen. f 

Anna's Herz erfuͤllte der Tod des Maire mit 
einem Gefühl, das den Entſchlafenen eben ſo ſehr ebrte, 
als fie ſelbſt; auch war fie bemuͤht geweſen, bei ihrer 
Ausſage Alles zu vermeiden, was Martin's Schuld 
hätte in ein noch gebäfftgeres Licht ſtellen konnen. 
Ja, als er in das Dorfgefaͤngniß abgefuͤhrt ward, bat 
ne die Bauern: das Andenken ihres treuen Maire zu 
ebren, indem ſie menſchlich mit ſeinem ungluͤcklichen 
Sohne verfuͤhren. 

Der Für erbot ſich, für fie zu thun, was er 
vermochte. Er verſtand Anna's Zartgefühl, das fie 
veranlaßte, die fo. unbeilsvolle Geldſumme bei dem 
Dorfgericht niederzulegen, weil ſie ſich nicht entſchließßen 
konnte, dies „Blutgeld,“ wie fie es genannt, zu be: 
rühren, und bat ſie, ibn bis Strasburg zu begleiten. 
Dort, meinte er, würde er wohl Gelegenbeit finden, 
fie der Pflege eines geſchickten Arztes und der Obhut 
einer anſtaͤndigen Familie anzuvertrauen, da ihr Zus 
ſtand das dringende Beduͤrfniß einer ſolchen Für 
ſorge verrieth. d 

Die Furſtin nahm die arme Anna mit großer Güte 
auf, und als die kleinen, unbedeutenden Vorkehrungen 
zu deren Mitreiſe ſchnell genug getroffen, die Schluͤſſel 
und Sachen dem Actuar übergeben waren, ſetzte das 
fuͤrſtliche Ehepaar mit den ſchon laͤngſt barrenden Poſt⸗ 
pferden die Reiſe bis Strasburg fort. e 

Anna genas bald unter der freundlichen Pflege, 
die ſie der Sorgfalt ihrer Beſchuͤtzer anvertraut hatte, 
und trat, als das edle Fuͤrſtenpaar auf der Ruͤckreiſe 
von Paris wieder Strasburg beruͤhrte, demſelben friſch 
erbluͤbt entgegen. N 

Gern erfüllte fie den Wunſch der Fuͤrſtin, die ſich 
durch Anna's naives, unſchuldvolles Weſen angeſprochen 
fühlte, fie nach deren Stammſchloſſe zu begleiten, und 
hier war es, wo ſie nach einigen gluͤcklich und zufrie 
den verlebten Jahren ihren Bruder an die Bruſt ſchloß, 
als dieſer, nach beendigtem Kriege, mit dem Range 
eines Officiers und mit dem Orden der Ehrenlegion 
geziert, aus dem Felde zuruͤckkehrte. DER 

Traurig war Martin's Ende: der Galeerenftra 
entging er nicht; ſeine, durch anhaltende Ausfhwei- 
fungen zerruͤtteten, durch die furchtbare Nacht ganz 
gebrochenen Kraͤfte ließen indeſſen bald ſeinen Geiſt 


— 392 


unterliegen. Binnen Kurzem vertauſchte er den Bagno 
mit dem Irrenhauſe und endete dort im Wahnſinn ſein 
Leben, welches ihn durch alle Staffeln der Verderbt⸗ 
heit endlich zum Verbrechen gefübrt hatte. 
Erdmutbe von Unar. 


— — 
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Miscellen. 


Wiener Lind⸗Enthuſias mus. Der „Humo⸗ 
riſt“ tbeilt ein ergoͤtzliches Stuͤck Wiener Lind-Entbhu⸗ 
ſiasmus mit, ſo drollig, daß man daſſelbe trotz der 
ehrlichen Miene, die der „Humoriſt“ dabei annimmt, 
als eine Ironie auf die uͤberſchwengliche Begeiſterung 
eines Tbeils des Wiener Publikums zu betrachten in 
Verſuchung geraͤth. Es lautet im Cingange: 


Ein fpäter, mitternächtlicher Verſekranz auf das Haupt der Krone 
von Schweden in der „Nachtwandlerin“: Jenny Lind. 
Gefühlt, nicht blos gedichtet. Nicht zum Aufſehenmachen daheim 
in Schweden, blos für ſtilles Andenken mit Wehmuthsgeſinnung 
und Wurde beim gefühlvollen Abendroth, ſanften Mond mit 
Nachtigallen, weiches Herz, Guitarro, Liebe und Lenz. | 
9 Du, die Du heut' wieder himmliſch geſungen, | 
Selbſt welcher vom Zigergeblüte geweſen, 
Er liegt zu den Fuͤßen des Laͤmmleins bezwungen, 
Von ſeiner Tigerſchaft ſo ſchmelzend geneſen. 
Biſt ja doch die koſtlichſte ſtets aller Maiden, 
Biſt ja doch das echte Mädchen aus Schweden! 
Wer nicht alſo fuͤhlet, man muß ihn beſcheiden: 
Kein Wiener, nur Baſtard von Samojeden! 
O göttlich! Du ſangſt fo unſchuldig, faſt lieblich, 
So wehmüͤthig keuſch, wie gar noch nicht üblich, 
Ha, wißt Ihr, Ihr Wiener, jetzt, was iſt jungfraͤulich, 
Und findet die Höhe der Plätze verzeihlich! | 
(und fo fingt diefer zarte Taſſo noch zehn bis eilf Strophen, und 
ſchließt mit den Worten:) 
Weil Du denn ſchon jetzt von uns willſt nun abgehen, 
So nimm dies Gedicht denn als Bürgſchaft der Wehen, 
Kein Pferd ſei Deinem Wagen verliehen, 
Kein’ Schand wär', Dich menſchlich nach Schweden heimziehen! 
Ein nicht nennen ſich Wollender. 


Ueber Markiſen- Anlage. Die Markiſen 
haben zum Zweck, die Kühle in dem damit verfehenen 
Raum zu erhalten, dadurch, daß fie die Sonnenſtrahlen 
abhalten; ſie bewirken aber dagegen, wie man ſie bis 
jetzt uͤberall befeſtigt, zwar die Abhaltung der Sonnen⸗ 
ſtrahlen, aber nicht die Kühlung des Raumes, wenn 
man z. B. Fenſter oder Thuͤren, daran fie angebracht 
ſind, offen haͤlt. Friſche Luft einzulaſſen wird daber 
unmoͤglich, und die Folge davon iſt, daß man in be⸗ 
wohnten Räumen meiſt bei Markiſen mehr Hitze erlei⸗ 
det, als ohne dieſelben. Der Grund iſt ganz einfach; 
die Leinewandflaͤche erwärmt ſich, die darin eingeſchloſſene 
Luft, die nirgends entweichen kann, tritt in das Zim⸗ 
mer, und bewirkt die Erwaͤrmung, ohne daß man es 
zu verhindern vermag. — Um nun dieſem Uebelſtande 
entgegen zu wirken, iſt ein ganz einfaches Mittel an⸗ 
wendbar. Man befeſtige die Markiſe mit ihrem oberen 
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Theile nicht unmittelbar an die Wand, ſondern loͤſe fie 
von derſelben ab, z. B. durch eine eiſerne Stange, die 
einen Zwiſchenraum von 1 bis 2 Zoll zwiſchen Mar⸗ 
kiſe und Wand läßt, oder durch ein Breit, das etwa 4 
Zoll ausladet und mit 1 Zoll im Durchmeſſer meſſen⸗ 
den Löchern durchbohrt iſt. — Sofort aͤndern ſich alle 
Erſcheinungen; die erwaͤrmte Flaͤche der Leinewand 
treibt die Luft in die Höhe; dieſe entweicht nach oben 
durch die Oeffnungen, kühle Luft tritt von unten ein, 
und es entſtebt eine Luftſtroͤmung durch die Markiſen⸗ 
Oeffnung, die eine merkliche Kuͤblung bervorruft und 
die Vorrichtung vollkommen zweckentſprechend macht. — 
Dieſe, durch die Erfabrung beitätigte Theorie bielt ich 
fuͤr Pflicht, zur Sprache zu bringen, weil jetzt nach 
allen Seuen Markiſen aufgezogen werden, die aber, 
obne mir bekannte Ausnahmen, nach der alten fehler⸗ 
haften Art eingerichtet find, Bleſſon. 


Ein Mittel, Waſſer ganz eiskalt zu erhalten, 


iſt: das Waſſergefaͤß ein oder mehre Male mit grobem 
feuchtem Baumwollenzeuge zu umwickeln. 


Buchſtaben⸗Räthſel. 


- 0 . 
Es beſitzt gemeiniglich 
Auf dem Land der Reiche mich. 
5 4 2. 
Wie ich heute Dir erſchein', 
Kann ich ewig fort nicht ſein. 
4 5 3. 
Wenn ich bin in Deinem Haus, 
Zieheſt oder raͤumſt Du aus. 
2 5 6. 
Ich verbinde Himmel, Erd', 
Hohen mit geringem Werth. 
5 4 1 1. 
Haft an mir Du Deine Luft? 
Druͤck' zuſammen Deine Bruſt! 
4334 
Ich bin fremd der feinen Welt, 
Denn man braucht mich auf dem Feld. 
4 5 6 4. 
Alles laſſ' ich fertig ſein, 
Dann erſt komm' ich hintendrein 
4 5 1 4. ö e 
Schön iſt meine Stimme nicht, 
Doch man liebt mich als Gericht. 
6.43 4 N 
Herren tragen mich als Zier, 
Oft auch dien” als Waff ich Dir. 
34 5 
Wenn Du gierig nach mir ſtrebſt, 
Flieh' ich Dich, fo lang, Du lebſt. 
123456. 
Sittliche Vollkommenheit 
Deutet man mich allezeit. 


nr 
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Reise um die welt. 


% Die Augsb. Allg. Zeitung beſpricht in einem Correſpon⸗ 
denz⸗Artikel von Kaſſel die kirchlichen Zaͤnkereien und was in 
dieſe Materie hineinſchlägt; bemerkt, daß Officiere ſich mit kirch⸗ 
lichen Unionsverſuchen abmuͤhen, alte Generale kirchliche Bücher 
schreiben, und meint dann: man ſollte faſt glauben, die Theolo⸗ 
gie ſtehe nunmehr auf dem Punkte, in die Hände der fünften 
Fakultät, nämlich der militairiſchen, wo man Gewalt 
ſtudirt, zu fallen, nachdem die Philoſophen vergeblich ver⸗ 
ſucht haben, ihr ein ſicheres Fundament zu geben und zu nehmen, 
die Mediziner eben ſo fruchtlos durch den Magnetismus im 
Schlaf hinter die Wahrheit zu kommen gedachten, und die 
Juriſten noch immer hoffen, auf dem Wege des Vertrags und 
durch wohlverklauſulirte Verpflichtungsformeln dem flüchtig ges 
wordenen Glauben wieder beizukommen, und wenn fie ihn erſt 
gluͤcklich wieder haben, als „Vagabonden“ in ſichern Gewahrſam 
zu bringen. — Es iſt aber Alles eitel. 

** Man follte gar nicht glauben, daß auch große Männer 
zuweilen taktlos ſein koͤnnen. Bei der Preisvertheilung im Lokale 
der Geſellſchaft der ſchoͤnen Kuͤnſte zu London war Ibrahim 
Paſcha zugegen. Der ſtellvertretende Präfident der Geſellſchaft, 
Sir E. Codrington, welcher als Admiral bei Navarin Ibrahim 
Paſcha ſchlagen half, beging die Unvorſichtigkeit, den Paſcha daran 
zu erinnern, indem er die Ueberzeugung ausſprach, der Paſcha 
werde ihm ſein fruͤheres feindliches, jedoch pflichtgemäßes Gegen⸗ 

uͤbertreten nicht nachtragen. Mit kaltem, bezeichnendem Ton er⸗ 
widerte der Paſcha: die Vergangenheit ſei ihm aus dem Gedaͤcht⸗ 
niß entſchwunden; beſſer ſei es jedoch, uͤberhaupt ſolche Erinne⸗ 
rungen nicht zu berühren, da ein egyptiſches Sprichwort jagt: 
„Es iſt nicht ſchoͤn, Jemanden an ſein Unglück zu erinnern.“ 

** Die Rhein⸗ und Moſelzeitung ruft aus: „Wohl Dir, 
Andernach, daß wieder ein helles Licht auf den Leuchter geſtellt 
iſt, damit es Allen leuchte, die im Haufe ſind!“ Sie ſieht naͤm⸗ 
lich eine „erfreuliche und erhebende Erſcheinung“ darin, daß die 
Schuͤtzen zu Andernach ſich eine neue Fahne mit dem Bilde des 
heiligen Sebaſtian, ihres Schutzpatrons, haben machen laſſen, die 
kuͤrzlich geweiht wurde. Sie ſtellte den Heiligen dar, wie er den 
Martertod erleidet, und tragt die Inſchrift: „Heiliger Sebaſtian, 
zieh uns Schügen ſtets voran!“ Das fromme Blatt knüpft daran 
folgende Moral: „Dieſe Inſchrift ſei auch gleichſam die anfeuernde 


Parole, wenn ihr hinanklimmt den ſteilen Leidensberg, damit 


ihr nicht ermuͤdet; ſie ſei auch ein Amulet, wenn ihr in dem 
Roſenthale der Freude luſtwandelt, damit ihr bier nicht ge⸗ 
nußſuͤchtig verweilet!“ 

Da die franzöfifhen Prinzen nach altem Herkommen 
außer ihrer Studienzeit, entweder ein Handwerk oder eine Kunſt 
erlernen, ſo hat der Thronerbe, Graf von Paris, ſich ent⸗ 
ſchloſſen, Buchdrucker zu werden. Eine kleine! Druckerei iſt 
bereits fuͤr ihn eingerichtet. 

e Die evangeliſche Kirchenzeitung hat von Heinrich Leo 
eine Recenfion Uber Niebuhrs „Zeitalter der Revolution“ aufge⸗ 


nommen, welche ihr hoffentlich neue Lorbeeren einbringen wird. 
Der liebevolle Recenſent ſtellt Napoleon als „eine verworfene 
Seele“ dar, feine Seele „habe die vollkommenſte Niederträchtig⸗ 
keit groß gezogen.“ Die Haude- und Spener'ſche Zeitung ent⸗ 
haͤlt in ihrer neueſten Nummer eine paſſende Replik auf dieſe 
geifernden Ausbrüche Leo's. 

„ Es muß ſich in Berlin eine foͤrmliche Verſchwoͤrung 
gegen anerkannt große Männer gebildet haben. Eine kleine Broſchüͤre 
dieſes Calibers heißt: „Der Revolutionair Peſtalozzi.“ 

„„ In Metz find die Alterthumsforſcher zu einem 
archaologiſchen Congreß verſammelt. Die Verſammlung beſteht 
aus Engländern, Deutſchen und Franzoſen. Täglich werden zwei 
Sitzungen gehalten; die Hauptſitzung iſt bei Tafel, wo alter⸗ 
thuͤmlich, d. h. gut, gegeſſen und getrunken wird. i 

„Der ſchriftſtellernde Graf Alex. Colonna v. Walewski 
in Paris hat aus reinem Speculationsgeiſt auf den polniſchen 
Thron, ein Fräulein v. Ricci, von der er behauptet, fie ſei 
eine Enkelin Machiavells und eine Nichte des letzten Polenkönigs, 
geheirathet. 3 

, Der preußiſche Staatsanwalt hat durch das Ober⸗Cenſur⸗ 
Gericht die Buchhandlung Leske in Darmſtadt auffordern laſſen, 
nicht mehr „verwerfliche“ Schriften in Preußen zu verbreiten, 
widrigenfalls der Debit ihres ganzen Verlages in Preußen ver⸗ 
boten wuͤrde. 

** Am 16. Juni fand zu Wien die feierliche Enthüllung 
des dem Kaiſer Franz I. auf dem Burgplatze errichteten Monu⸗ 
mentes ſtatt. Der Fuͤrſt von Metternich hielt dabei eine Rede 
an den Kaiſer. 

»* Gin gewiſſer Siegfried Juſtus I. hat ein gefälliges 
Schreiben an die Reichsſynode in Berlin erlaſſen, worin er ſich 
als Apoſtel Chriſti, wohnhaft in der Hütte Zion, gerirt. 
Da die Cenſur aber ein Veto einlegte, ſo hat er das unſterbliche 
Opus lithographiren laſſen, in welcher Art es ſich auch richtig 
durchgeſchmuggelt hat. 

** Dem Vernehmen nach beabſichtiget Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy eine Oper fuͤr die Lind zu ſchreiben. Ein großes 
Oratorium „Elias“ hat er jetzt fuͤr Birmingham vollendet. 

** Auf der Promenade zu Schweidnitz entkleidete ſich 
ein ehrſamer Schneidergeſell und, nicht zu vergeſſen, Mitglied des 
Herz-Maria⸗Vereins, gaͤnzlich und ließ ſich das Fell tuͤchtig 
durchregnen. Dies, ſagte er, ſei ein Mittel gegen Epilepſie und 
die Erfüllung eines heiligen Gelübde s. Letzteres war auch 
wohl die Hauptſache. 

** Am 19. d. M. war in Breslau großes Turnſchau⸗ 
Feſt, zu dem ſich ſehr viele Zuſchauer einfanden. Die Zahl der 
Turner war 2360, alſo ſchon etwas größer, als die der hieſigen. 

“* In den Berliner Bierſtuben ſoll's jetzt recht luſtig 
hergehen, bald wird eine „Nacht vor hundert Jahren“ mit der 
Bemerkung: „Zoͤpfe uud Dreimaſter find vorhanden,“ bald 
eine Nacht im — Paradieſe angekuͤndigt. „ 


Hierzu Schaluppe. 


— 


(Schaluppe zum 
M75. 


Inſerate werden a 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


es 


Dampfbsst 


Am 23. Juni 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faft in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 5 


Unſre Gymnaſien. 


In einer der legten Nummern des Dampfboots brachten 
wir im Feuilleton die Notiz, daß Dieffenbach und Profeſſor 
Jacoby in Berlin ſich an die Spitze einer Reform des 
Schulweſens ſtellten. Eine der letzten Nummern der Voſſiſchen 
Zeitung enthält unter obiger Ueberſchrift einen Artikel, wel⸗ 
chen wir unſern Leſern mitzutheilen uns veranlaßt fühlen: 

„Der Aufſatz: „unſre Gymnaſien“ in einer 
der frühern Nummern dieſer Zeitung, hat, wie der Verf. 
es gemünfcht, große Theilnahme erregt. Viele Vaͤter fanden 
darin wortlich ausgeſprochen, was fie taͤglich bei ihren ab⸗ 

gelernten Kindern vor Augen hatten; andere ſind durch 
jene treue Schilderung des Lebens eines kleinen Berliner 
Gymnaſiaſten erſt inne geworden, daß ihre Knaben wohl zu 
viele Schulſtunden haͤtten und zu Hauſe zu angeſtrengt 
arbeiten müßten. Moͤchten ſich jetzt aber noch mehr Stim⸗ 
men, als bereits geſchehen iſt, erheben, mochten alle gleich⸗ 
geſinnten Väter ihre Wuͤnſche und Bitten um Verminde⸗ 
rung der Schulſtunden und Verringerung der haͤuslichen 
Arbeiten laut werden laſſen! Moͤchte auch Lorinſer wieder 
reden. Der Knabe, welcher vom fruͤhen Morgen bis zum 
fpäten Abend geiſtig angeſtrengt wird, fühlt zwar am Ende 
ſeine Belaſtung nicht mehr, er arbeitet unverdroſſen wie ein 
fleißiges duldſames Pferd ohne Murten, und ſtoͤßt nur dann 
einen Seufzer aus, wenn der kleine Verſtand die ſchwere 
Aufgabe nicht faßt. Unſre überladenen Schulkinder leiden 
nicht viel weniger als die in Fabriken beſchaͤftigten Kleinen, 
ſind eben ſo bleich und welk und leben einen Tag wie den 
andern unter ſaurer Arbeit. Unſte Kinder werden zu me: 
chanſſchen Kopfarbeiten wie die Fabrikkinder zu mechaniſchen 
Handarbeiten erzogen. Hat doch das indufttiöfe England 
endlich die Arbeitszeit der Kinder um täglih 3 Stunden 
vermindert. Auch wir bitten um Nachlaß. Wozu hilft 
das uͤbermaͤßige, todte Wiſſen ohne die Flamme des Ge⸗ 
nius? Wie verſchroben ſind die Gedanken einer Seele, 
welche in einem ſchwaͤchlichen Koͤrper wohnt! Welch ein 
moraliſches Uebergewicht hat der bluͤhende ſtarke Juͤngling 
bei gleichem Maaß der Kenntniffe vor feinen Altersgenoſſen. 
Er iſt ihnen ſelbſt bei geringerem Wiſſen weit uͤberlegen, 
durch Freiſein von Vorurtheilen, durch die Klarheit der 
Anſichten und durch die Nüftigkeit in der Arbeit. Die 
jetzige Jugend kann ſich nicht mit der, welche 1813 in das 
Feld. zog, meſſen. Aber ſie iſt unſchuldig daran, fie hat 
zuviel lernen muͤſſen. Jene ritterlichen Juͤnglinge, von 


N 


denen fo viele für das Vaterland ſtarben, waren ſtark an 
Leib und Seele, von hoher Begeiſterung erfüllt und nicht 
durch Ueberarbeit ſchon als Knaben halb zu Grunde ge⸗ 


richtet. Unſere abgemattete Jugend, welche kaum ein Paar 
Mal im Jahr ein grünes Feld erblickt, wird von einer 
Scbulſtunde zur andern fortgetrieben und bis in die Nacht 
hinein mit Lernen abgeplagt. Die koͤſtlichen Jahre der 
Kindheit liegen am Ende hinter ihr als Berge von Papier 
mit Exercitien beſchrſeben, als Schranke voll abgeſchabter 
Schulbücher, als ungeheure Rechenexempel und als viele 
andre Beweiſe gethaner Herkulesarbeiten. Aus dem Knaben 
iſt endlich ein nicht gar ruͤſtiger Juͤngling geworden, der ob 
der ihm gewordenen Freiheit ein Mal recht tief athmet. 
Er bezieht die Univerſitaͤt. Aber hier heißt es wieder lernen, 
lernen, ungeheuer lernen. Lernt und ſtudirt einer mit 
Liebe und Luſt? Nein, es iſt immer nur ein Muß aus 
Angſt vor dem Examen. Endlich zum Schluß nach vier 
Jahren nicht ein Examen, ſondern eine unendliche Reihe 
fpigfindig erſonnener, aufeinander folgender, unvermeidlicher 
Examina, in denen allein die Summe des Erlernten, der 
todte, trockne, auswenig gelernte Buchſtabe gültig, Verſtand 
und Geiſt aber nichtsbedeutend ſind, denn er hat nicht ein⸗ 
mal eine No. Fruͤher gab es ein Gluͤck im Examen. 
Auch hier hat das Gluͤck aufgehört. Ein Examen war eine 
Schlacht, man ging ins Feuer — man ſiegte — oder 
blieb. Dieſe poetiſche Seite haben die Examina nicht mehr. 
Es beſteht ein Examen jetzt aus einer ganzen Reihe von 
kleinen Scharmuͤtzeln, in denen man taglich verwundet 
werden und zuletzt noch bleiben kann, oder aus denen der 
mit vielem Wiſſen angefuͤllte junge Mann ruhmvoll hervor⸗ 
geht. Wie mancher herrliche Juͤngling wird durch dieſe 
Examina geiſtig und koͤrperlich vernichtet. Einige bringen 
ſich ums Leben, andere werden wahnſinnig, und ſelbſt der 
Verſtand der beſten leidet dadurch, weil kein Menſch eine 
fo. widernatuͤrliche Spannung von 3 bis 4 Monaten, der 
Dauer der Prüfungen, ertragen kann. Ihre Wirkung auf 
den menſchlichen Geiſt iſt alſo ganz dieſelbe, wie die des 
Schweig⸗Syſtems in den modernen Gefaͤngniſſen. Jedem 
gebildeten Vater aller Stände ſteht das Recht zu, Vorſchläage 
in Bezug auf die Art des Unterrichts feiner Kinder zu 
machen, es ſcheint mir das richtiger, als einen Stand ols 
dazu beſonders befähigt anzugeben. Die hier mitgetheilten 
Anſichten ſind die eines Arztes. DGH A 


* 


Kajütenfracht. 


— Offenes Beſchwerdebuch. Ganz abgeſehen 
davon, daß das Bad auf der Weſterplatte in Ruͤckſicht auf 
die große Unbequemlichkeit der Einrichtung mit 23 Ir: 
viel zu theuer bezahlt wird, läßt die Wirthſchaft in dem 
dortigen Etabliſſement auch ſehr viel zu wünfhen übrig. 
So mußte Einſender am vergangenen Sonnabend minde⸗ 
ſtens eine halbe Stunde auf Bier und Butterbrod warten. 
An Tagen, wo vorausſichtlich fo viel Beſuch zu erwarten 
ſteht, müßte für mehr Bedienung geſorgt werden. Auch 
wird es ſchicklicher ſein, wenn man kuͤnftig nicht einen 
Muſikanten an den Eingang des Gartens poſtirt, der auch 
Diejenigen, die nur den Garten nach der See paſſiren, in 
Contribution ſetzt. — Bei Schröder in Jaͤſchkenthal war 
es allerdings am vergangenen Sonntag ſehr leer, aber die⸗ 
ſer Mangel an Beſuch kann es durchaus nicht entſchuldigen, 
daß ſtatt des öffentlich angekündigten Concertes mit ſtark 
beſetztem Orcheſter nur ſechs oder ſieben Muſici anweſend 
waren, obwohl die Beſuchenden das ubliche Eintrittsgeld 
zahlen mußten. — 


— Wer am vergangenen Sonntag früh in Schahnas- 
jan's Garten oder am Nachmittag in Redlau war, konnte 
eine große Zahl froͤhlicher Maͤnner in einzelnen, heitern 
Gruppen zerſtreut, und zwiſchen ihnen einen würdigen Herrn 
ſehen, der mit freundlichem Wort oder Haͤndedruck ſich bald 
dem Einen oder dem Andern näherte und auf deſſen Geſicht 
man die vergnuͤgteſte Theilnahme an der allgemeinen Freude 
leſen konnte. Es wat der hier überall bekannte und be: 
liebte Commerzienrath Witt, der feinen Geſellen und Ars 
beitern ein, jährlich in dieſe Zeit wiederkehrendes Feſt gab. 
Früh hatte er ſie mit Muſikbegleitung in jenen Garten ge⸗ 
führt und ihnen dann in feinem Haufe ein Früͤhſtüͤck gege⸗ 
ben. Später war man gemeinſchaftlich zur Kirche gegangen, 
und nach einem feſtlichen Mahle ließ der Feſtgeber die ganze 
Geſellſchaft von ſechszig Männern auf Wagen nach Redlau 
befördern, wo das Feſt heiter wie es begonnen ſein Ende 
nahm. Moͤge das frohe Feſt noch oft zur Freude des 
Meiſters und der Geſellen wiederkehren und das ſchoͤne Ver⸗ 
haͤltniß, was zwiſchen ihnen beſteht, Anderen ein nach- 
ahmungswuͤrdiges Beiſpiel ſein. — 


— Bei den am 11. d. Mts. zwiſchen Zoppot und 
Broͤſen durch einen Windſtoß verungluͤckten Fiſchern Kro⸗ 
kowski und Jonas (nicht Kraft), durchaus anerkannt ehren⸗ 
werthe Maͤnner, befand ſich auch der Dienſtknecht Struck 
aus Gedingen, der die unglückſelige Ueberfahrt mitmachte, 
um ſeinen Bruder waͤhrend der Zeit der Landwehruͤbung 
bei deſſen Herrn zu vertreten. Noch iſt keine von den 
Leichen gefunden worden. — —9— 


— Am 19. d. M., um die Nachmittagsſtunde, halte 
man in Zoppot das Schauſpiel, den dortigen Cholera⸗ 
Kirchhof plotzlich in hellen Flammen zu ſehn. Der 
Herr Thalmuͤller Senf und Herr Studiofus Obrecht 
demerkten dieſes zuerſt und ihrer augenblicklichen Hilfslei⸗ 
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ſtung iſt's vorzuͤglich zu verdanken, daß bei der Duͤrre, 
wodurch alles dort angepflanzte Geſtraͤuch ſehr feuerfangend 
und feuerfortpflanzend war, bedeutender Schaden verhütet 
wurde. Kinder, die dort mit Zundhoͤlzchen geſpielt haben 
ſollen, nennt mon als die muthmoßliche Urſache dieſes Er⸗ 
eigniſſes. Uebrigens iſt dieſer Friedhof ſeit Jahren jeder 
Aufmerkſamkeit baar und ledig geblieben, obgleich doch mei⸗ 
ſtens nur theure Mitglieder der Zoppoter Gemeinde dort 
ruhen und ihres ſchmerzlichen Todes wegen wohl ein ehren⸗ 
werthes „Memento!“ verdienen. Ehret die Todten! — 
072 


— Der talentvolle Opticus Reis, Beſitzer einer Fabrik 
von optiſchen Inſtrumenten in Nymwegen, iſt in Danzig 
angekommen, um auch hier theils uͤber ſeine Entdeckungen 
auf dieſem Gebiete Vorträge zu halten, theils mit Hilfe 
feiner ausgezeichneten Inſtrumente Verſuche u. ſ. w. anzu⸗ 
ſtellen. Indem wir uns fpätere Mittheilungen vorbehalten, 
machen wir das ſich für dieſen Zweig der Wiſſenſchaft 


| intereffitende Publikum einſtweilen auf die Anweſenheit bes 


Herrn Reis, dem vor einigen Jahren von unſerem Könige 
in Anerkennung feines Verdienſtes die goldene Adlermedalle 
verliehen wurde, aufmerkſam. Zugleich wird Gelegenheit 
geboten werden, für verhaͤllnißmaͤßig ſehr billige Preſſe fih 
in den Beſitz krefflicher Inſtrumente zu ſetzen. — ) 


— Wie es ſchon früher vorkam, daß Leute auf den 
Spaziergaͤngen des Johannisberges angefallen wurden, fo 
iſt's auch jetzt wieder der Fall. Schon vor vier Wochen 
wurden ein paar junge Leute durch einen Obſervaten mit 
einem Meſſer angefallen, und am vorigen Sonntag, Abends 
7 Uhr, iſt wieder von einem Kerl einem Frauenzimmer ein 
Tuch abgeriſſen worden. — Es dürfte wohl wenig Dit 
geben, in denen die unter Obſervation ſtehenden Perſonen 
fo gut beaufſichtigt werden wie hier, um fo mehr aber muß 
man uͤber die Frechheit dieſes Geſindels, auf beſuchlen 
Spaziergaͤngen bei hellem Tage Leute anzufallen, erſtaunen! — 
Sorgen nun auch die Behörden dafür, daß die Dbfervatn 
fo viel als moglich vom Johannisfeſte abgehalten werden, 
fo dürfte es doch recht zweckdienlich fein, dort die Taſchen l. 
beſtens zu verſichern, denn der Verluſt einer Uhr, Voͤtſe 
oder dergl. möchte nicht eben zu den beſondern Freuden des 
Johannisfeſtes gehoͤren, welches übrigens, wenn das Weller 
ſo bleibt, wie es in den letzten Tagen geweſen, diefes Mal 
ein ſehr beſuchtes zu werden verſpricht. Abwechſelung wird's 
auch geben, und wenn in dieſem Jahre auch kein 
Eſelrennen ſtattfindet, fo wird dafür dieſes Mal 
auch ein Fahnenſpiel die Zuſchauer erfreuen und durch einen 
Luftballon den Leuten ad oculos demonſtrirt werden, wie 
man durch Wind emporkommen kann und wie die Keellen 
Köpfe oft am leichteſten und hoͤcſten ſteigen. — 


) So eben, beim Schluß des Blattes, geht der Redaktion 
noch eine gleiche Empfehlung des Herrn Reis durch 
Herrn Profeſſor Dr. Anger zu, deſſen Urtheil in 
dieſen Sachen als beſonders competent angeſeben werden 
muß. 7 255 Di. Red. 


Peovinziol-Eorrespondenz; 


Königsberg, den 16. Juni 1846. 
(Fortſetzung.) Malheurs und Unglücksfälle haben ſich in dieſen 


Tagen die Huͤlle und Fulle ereignet und man weiß kaum, womit 


man beginnen ſoll. — Zunächſt ij von hier eine Hofſchauſpieler⸗ 
Wittwe mit Hinterlaſſung ihres Ehrenwortes und — erklecklicher 
Schulden durchgegangen. Ein hieſiger Kaufmann, dem ſie circa 
20 Thaler ſchuldete, wollte ihren Paß belegen und ging deshalb 
die Polizeibehoͤrde an, die denn auch auf Veranlaſſung des 
Stadtgerichtes Arreſt auf denſelben legen wollte. In Folge deſſen 
begab ſich der Polizei- Sergeant Koſchöwski zu der reiſeluſtigen 
Dame, um ihr den Paß abzufordern, erhielt aber die feierliche 
daß der nicht zu finden ſei und verloren ſein muͤſſe. 
einige Stunden Geſellſchaft ge⸗ 
ließ er ſeinem Vor⸗ 


Juni 1846, 


Noch immer iſt uͤber die Kornbill nichts entſchieden, und 
wenn man davon auch nichts weiter als ſchnellere Räumung der 
alten an den Engl. Märkten befindlichen Weizen⸗Laͤger hoffte, 
ſo haͤlt dieſes doch die Käufer ſehr zurück, da demnaͤchſt die Aus: 
ſicht zu einer geſegneten Erndte ebenfalls nur durch fehlenden 
Regen etwas getrübt wird. Ungeachtet kleiner Zuführen find 
Verkäufe nur ſchwer zu bewirken geweſen. 

Aus dem Waſſer wurden ausgeboten; 1294 L. Weizen, 
365 L. Roggen, 75 L. Erbſen. Davon find 25 L. 13 Ipf. Wei: 
zen a fl. 455, 24 L. I3lpf, a fl. 445, 33 L. 124 — 30pf. 
a fl. 435, 6 L. 1 28pf. a fl. 425, 214 L. 133pf, a fl. (8). 
Roggen 33 L. Ulgpf. a fl. 340, 223 L. 120 — 23pf. a fl. (9). 
Erbſen 5 L. a fl. 295, 23 L. a fl. 280 verkauft. 50 L. Weis 

zen blieben liegen. 

An der Bahn wird gezahlt: für Weizen 122 — 35pf. 
48-80 ſgr., Roggen 115 125pf. 55—57 ſgr., Erbſen 34—47 
for. , Gerſte 100 —112pf. 28—37 ſgr. /] Hafer 25 — 27 ſgr. 
pro Scheffel. 


Das zu dem Nachlaſſe der verſtorbenen Kaufmanns⸗ 
Wittwe Conſtantia Juliane Höniſcher, geb. Czaykowska ges 
börige in Langfuhr belegene Grundſtuͤck NE 26. des Hypo: 
thekenbuchs und „ 46 und 54 der Servis⸗Anlage, welches 
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durchgehend nach dem Mirchauer Wege aus zwei Wohn⸗ 


haͤuſern, drei Stallgebäͤuden, einem Gartenhauſe und einer 
angebauten Halle, zwei Hoͤfen und einem großen Garten 
beſteht, ſoll Behufs der Auseinanderſetzung mit den Erben 
verkauft werden. ö 

Wir haben zu dem Ende einen Termin auf den 

10. Juli c. Vormittags 10 Uhr 

im Bureau des mitunterſchriebenen Skerle, Langenmarkt 
2 426 angeſetzt, wozu wir Kaufluſtige mit dem Be⸗ 
merken einladen, daß das Grundſtuͤck an jedem Tage in 
Augenſchein genommen und von der Beſchaffenheit deſſelben 
aus der bereits aufgenommenen Taxe, welche im bezeichneten 
Bureau vorliegt, Kenntniß genommen werden kann. 

Danzig, den 12. Juni 1846. 

Die Teſtaments⸗Executoren der verſtorbenen 

Wittwe Hoeniſcher. 
Skerle. Dodenhoff. 


erſchien und ſeinen Untergebenen mit der Weiſung entließ, er 
werde ſelbſt das Weitere veranlaſſen. Was Herr Tiſcher nun 
veranlaßt hat, darüber iſt mir nichts zu Ohren gekommen, fo 
viel aber ſteht feſt, daß die Schauſpielerwittwe bald darauf ſpur⸗ 
los verſchwunden war, und es fragt ſich nun, wer dem Kauf⸗ 
mann, der die vorſchriftsmaͤßig geſetzlichen Schritte zur Wahrung 
feiner Rechte gethan hat, den Schaden zu erſetzen verpflichtet iſt. 
5 (Schluß folgt.) 


— 


Brief kaſten. 


F. A. Jetzt nicht zur Veröffentlichung geeignet, aber ein 


ſehr dankenswerther Beitrag für etwaige Falle. 


MN. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Neues Etabliſſement. 7 
Langgaſſe No. 402 ſchraͤgeüͤber dem Rathhauſe. 7 

Einem hochgehrten Publico empfehle ich 
mein Lager von jeder Art Haus- und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gerathen, lakirten u. engl. Weißblech⸗ 
Waaren, kurzen Stahl- Eiſen⸗Meſſing⸗ Metall: 
u. Bronce⸗Waaren u. eine bedeutende Niederlage 
von engl. buntem und weißem Fayance und 
Porcellan⸗ ſo wie Glaswaaren. Ueberhaupt 
alle zur Einrichtung einer Wirehſchaft erforder⸗ 
lichen Gegenſtaͤnde ſind bei mir in großer Aus⸗ 
wahl vorräthig. 

Den groͤßten Theil dieſer Waaren habe ich 
auf der Leipziger Meſſe perſoͤnlich eingekauft u. 
verſpreche die reellfte Bedienung zu billigſten, 
aber feſten Preiſen. 5 
Danzig, den 20. Juni 1846. 

Guſtav Nenne, 
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Schroͤders Garten in Jaͤſchkenthal. 


Heute Dienſtag den 23. am Johannisfeſte großes Concert 
à la Strauß unter Leitung des Muſikmeiſters Voigt 


Aechte Leinene weise Schnupftücher werden 
billigſt verkauft bei Kupfer Beeitgaſſe 1227. 


Neue Bettfedeen und Flock Daunen fund in großer 
Auswahl zu haben Junkergaſſe 1910. 


— — 


Aufträge für die deutſche Lebens ⸗Verficherungs⸗ Ge⸗ 
ſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286. 
W. F. Zernecke 
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Tägliche Dampfschifffahrt 
zwischen 3 
Königsberg und Danzig. 
Die elegant und bequem eingerichteten 


Dampfschiffe 


„Gazelle“ und „Danzig“ 


fahren vom 8. Juni o., wenn das Wetter es gestattet, zwischen hier und Danzig: 
Von Königsberg nach Neufahrwasser 
; (dem. Hafen von Danzig): 
Das Dampfschif Gazelle jeden Montag, Mittwoch und Freitag, 
70 77 Danzig „ Dienstag, Donnerstag und Sonnabend. 


Von Neufahrwasser nach Königsberg: 


Das Dampfschiff Mazel 

Mass Danzig „ Montag, Mittwoch und Freitag. 

Die Abfahrt geschieht pünktlich um acht Uhr Morgens in Königsberg vom Dampfschiffsplatze, 
in Danzig aus dem Hafen Neufahrwasser. ; 

In Pillau wird nur so lange angehalten, als erforderlich ist, Passagiere und Güter abzusetzen 
und einzunehmen. 

Mitfahrende werden ersucht, ihr Gepäck, amit Namensbezeichnungen versehen, 3 Stunde 
vor Abgang des Dampfschiffes an Bord schaffen zu lassen. 

Der auf dem Schilke befindliche Capitain nimmt die Bezahlung an, ertheilt dagegen die Reisebillets 
und sorgt auf der Reise bestens für die Passagiere. Eine gute Restauration befindet sich an Bord. 


Preise der Plälze. 


Erster. Platz; Zweiter Platz 
„. zwischen Königsberg und Neufahrwasser pro Person 3 Rthlr. — Sgr. 2 Rthlr. 5 Ser. 


le jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnaben, 


„ Königsberg und Pillau ö „ er — „ 15 
„ Neulahrwasser und Pillau 2 0 1 


2 
Kinder zahlen unter 12 Jahren die Hälfte, x Kinder unter 1 Jahr 
zweiter Platz 40 Pfund Gepäck frei. 


Die Direction der Königsberger Dampfschifffahrts-Gesellschaft. 


a Bis 

CO Anzeige. 5 Thaler Belohnung Ext 

Einem hochzuverehrenden Publikum mache ich bie er. dem, welcher ein, am 17. dſs. Mts. von Danzig 
gebenſte Anzeige, daß ich heute den 23. d. M. im Jaͤſch⸗ (Frauengaſſe) nach Zoppot (Suͤdſtraße) verloren gegangene, 
kenthal, zwiſchen dem Tauzploge und der Wiefe, in dem weiß gefüttertes Schſidkroͤten⸗Etuls, enthaltend: Eine gol⸗ 
großen Zelte eine Conditorei eingerichtet habe, wo ich nicht dene Cplinder⸗Damen⸗Uhr, Holzgaſſe e. Tr. h. beim Maler 
allein die in das Fach der Conditorei gehörenden Etfriſchun⸗ Schuͤſſter abgiebt. Kennzeichen: Deckel in Arabesken blau 
gen, ſondern auch kalte Speiſen und Getraͤnke verabreichen emaillirt, ſilbernes Zifferblatt mit tömifchen Zahlen, goldene 
werde. Auch mache ich noch auf Geftornes und Weine Zeiger, Größe die eines halben Guldens, der aͤußere Rand 
beſonders aufmerkſam, mit der Bemerkung, daß ich ſaͤmmt⸗ gezackt. An der Uhr eine kleine goldene Kette mit Silk 
liche Erfriſchungen zu den billigſten Preifen verkaufe und fel, letzterer ebenfalls blau emalllirt. 18985 e 
dabei die prompteſte Bedienung verſptechez zugleich bitte ich 5 Vor dem Ankaufe wird gewarnt. f ’ 
um zahlreichen Zuſpruch. 5 ’ 


77 20 77 
sind frei. Erster Platz 50 Plund, 


J. Neumann. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. d 


